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Abstract: 

Die französische Komparatistin Daniela Soloviova-Horville nähert sich der Figur des 

grenzgängerischen Vampirs, indem auch sie disziplinäre Grenzen überschreitet und in 

der aus ihrer Dissertation hervorgegangen Studie Les vampires. Du folklore slave à la 

littérature occidentale sowohl Textzeugnisse mehrerer europäischer Sprach- und Kul-

turräume als auch verschiedenste Untersuchungsmethoden aus Ethnologie, Ideenge-

schichte und Literaturwissenschaft innovativ zusammenführt. Dabei verfolgt sie eine 

konsequent historische Perspektive, um so einerseits die diversen Vampirvorstellungen 

in Folklore, Gelehrtenwelt und Fiktion zu periodisieren und sie andererseits mit zeitge-

nössischen soziokulturellen Phänomenen in Beziehung zu setzen. Horville gelingt es der-

gestalt nicht nur, die Repräsentationen des Vampirs in seiner dominierenden Figuration 

als Blutsauger verstehbar zu machen, sondern ihn auch davon zu lösen und gerade mit 

seinen Metamorphosen das Motiv für das Überdauern seiner 'Spezies' herauszuarbei-

ten.  
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Soloviova-Horville, Daniela: Les vampires. Du folklore slave à la littérature occidentale. Paris: 

L'Harmattan, 2011. 366 S., broschiert, 33,50 Euro. ISBN: 978-2-296-12503-2 

 

Bulgarien in vager Vergangenheit: Ein Ehepaar fährt mit der Kutsche durch einen Wald. Plötz-

lich verschwindet der Ehemann. Die Frau wird von einem großen Wolf attackiert. Unter ihren 

Hilferufen zerfetzt die Bestie ihre Kleider und fügt ihr schwere Bisswunden zu. Der Ehemann 

kehrt erst zurück, als der Wolf verschwunden ist. Zur Beruhigung redet er seiner verstörten 

Frau gut zu. Da erkennt sie die Stoffreste ihres Kleides zwischen seinen Zähnen. – Er ist ein 

Vampir. 

So gestaltet sich die Handlung einer jener Geschichten (vgl. S. 69) über 'wiederkehrende Tote', 

von denen die osteuropäische Folklore ein wahres Arsenal beherbergt. Daniela Soloviova-Hor-

ville hat sich zur Aufgabe gemacht, dieses erstmals systematisch und vor dem Hintergrund des 

Kulturtransfers mit der westeuropäischen Rezeption – den gelehrten Vampirismus-Debatten 

des 18. Jahrhunderts und den literarischen Gestaltungen des 19. Jahrhunderts – zu untersu-

chen. 

Trotz des anhaltenden Hypes um den Vampir, den er aktuell insbesondere der Jugendliteratur 

und der massenwirksamen angloamerikanischen Filmindustrie zu verdanken hat, werden 

seine slawischen Ursprünge auch von der Forschung teils aufgrund sprachlicher Barrieren, teils 

aufgrund disziplinärer Engstirnigkeit noch immer unangemessen berücksichtigt. Dank ihrer 

bulgarischen Wurzeln (gepaart mit profunden Russischkenntnissen) und ihres komparatistisch 

geprägten Wissenschaftsverständnisses besitzt Horville jene Voraussetzungen, welche die Er-

wartungen an eine Fokuserweiterung des Themas wecken – Erwartungen, die sie, um es vor-

wegzusagen, in vollem Umfang erfüllt. 

Durch intensives Quellenstudium erschließt die Verfasserin ein reiches Textmaterial und führt 

bestehende Arbeiten (z.B. Lecouteux: Histoire des vampires, 1999) erheblich fort. Sie kann 

zeigen, dass der Vampirglaube im Zuge der Christianisierung, genauer: der Einführung des To-

tenbegräbnisses, und unter Einfluss der Bogomilen-Häresie, nämlich deren Dämonisierung 

des Leichnams, entstanden ist. Auf Grundlage der slawischen Konzeption des Vampirs – den 

potentiellen Anwärtern, seiner Erscheinung und Nähe zu anderen Wesen (etwa dem Werwolf) 

sowie den Schutz- und Vernichtungsarten – gelangt Horville schlüssig zu seinen Hauptfunkti-

onen im östlichen Kulturraum: Der Wiedergänger diente den Menschen in Zeiten der Krise (in 

der Trauer, während Seuchen) zur Kanalisierung ihrer Ängste und zur Aufrechterhaltung der 

Ordnung. 
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Im zweiten und dritten Teil der Untersuchung steht der ostwestliche Kulturkontakt im gelehr-

ten und literarischen Umfeld im Blick, der schon häufiger Analysegegenstand war und bereits 

fundierte Vampir-Standardwerke hervorgebracht hat (Copper: The vampire in legend, art and 

fact, 1973; Schaub: Blutspuren, 2008). Allerdings erreicht Horville mit ihrer historisch-sozio-

kulturellen Kontextualisierung, etwa in der Konnexion der Vampirismus-Debatte mit den me-

dizinischen Diskursen des 18. Jahrhunderts über Blutkreislauf und Anatomie, eine bislang un-

erreichte Tiefe, die ihre Studie über die teils schematischen Vorgänger hinausragen lässt. Mit 

dem Fokus auf frankophonen Gelehrtenkreisen – eine stärkere Einbeziehung englischer und 

deutscher Texte wäre wünschenswert gewesen – gelingt es ihr, die etappenweise Integration 

des Vampirs in die westeuropäische Vorstellungswelt aufzuzeigen: Von den offiziellen Unter-

suchungen zweier Vampirfälle (1725/1732), über Presseartikel bis zu Lexikoneinträgen erhält 

er das Attribut eines Blutsaugers, welches ihm in der slawischen Folklore noch nahezu fehlte. 

Das literarische Panorama ist gleichermaßen breitgefächert wie detailliert: Das Korpus um-

schließt Texte von Goethe und Tolstoi ebenso wie die englischen 'Klassiker' von Polidori und 

Stoker, legt den Akzent aber klar auf französische Werke. Da der Analyseschwerpunkt auf der 

Literatur des 19. Jahrhunderts liegt, klammert Horville Texte jüngeren Datums aus, wenn diese 

die Arbeit auch (gemeinsam mit Vampirdarstellungen anderer Medien) abgerundet hätten. 

Den Wiedergänger mit literarischen Themen und Moden der Zeit (z.B. der Melancholie, dem 

Dandy) zusammenführend, differenziert sie mehrere Vampirtypen, etwa die schöne Tote in 

Gautiers La morte amoureuse, die vampirische femme fatale der zweiten Jahrhunderthälfte 

oder den Vampir als Verbrecher und Verwandlungskünstler im Feuilletonroman. Mit der Viel-

gestaltigkeit verweist sie einleuchtend auf die immense Flexibilität der Figur, die ihren bestän-

digen Erfolg garantiert. 

Horvilles Studie ist neben einer beachtlichen, nach Gattungen gegliederten Bibliographie mit 

einem nützlichen Orts- und Namensverzeichnis ausgestattet, das die gezielte Suche nach Ein-

zelaspekten erlaubt. Die Autorin, die die überzeitlich-unwandelbaren Aspekte in der Imagina-

tion des lebenden Toten wie auch den Wandel der Vorstellungen in Raum und Zeit gründlichst 

reflektiert, schließt mittels ihres innovativen Ansatzes, der erstmals systematisch kulturelle 

Austauschprozesse in den Blick nimmt, eine Lücke in der Vampirforschung: Die vorliegende 

Monographie stellt eine Bereicherung für jeden Literaturhistoriker und Volkskundler auf den 

Spuren Draculas und seiner Kinder dar. 
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